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6 Vorwort

Vorwort

Sind Sie ein aufgeklärter Mensch – vorurteilsfrei, rational 

und keinesfalls abergläubisch? Glauben Sie? Glauben 

Sie das wirklich?

Dieses Buch wird Ihnen zeigen, was an Ihrer Annahme 

falsch ist. Es wird Ihnen zeigen, dass wir alle geprägt sind von 

abergläubischen Vorstellungen, ob wir uns dessen bewusst 

sind oder nicht. Vielleicht sprechen Sie keine Zauberformeln 

mehr aus, verhexen auch nicht mehr Ihre Feinde und selbst-

verständlich beschwören Sie nicht den Teufel oder andere 

böse Geister. Das alles mag richtig sein. 

Aber ist da nicht noch so manches andere? Sagen Sie nie  

„toi, toi, toi“, klopfen Sie nicht dreimal auf Holz? Verschenken 

Sie zu Silvester keinen Glücksklee? Haben Sie zu Hause kein 

Hufeisen hängen? Und die Sternsinger Anfang Januar, dürfen 

die ihren Segensspruch nicht von außen an Ihre Tür schreiben? 

Was bedeutet für Sie die Zahl 13? Beziehen Sie ein Hotelzimmer 

mit dieser Nummer? Welches Gefühl haben Sie an einem 

Freitag dem 13.? Prüfen Sie gerade an diesem Tag Ihr Horoskop? 

Gehen Sie unter einer Leiter durch? Wenn Sie morgens auf-

stehen, treten Sie mit dem linken oder dem rechten Fuß in 

den neuen Tag?

Das ist nur eine winzige Auswahl aus zahllosen Ver-

haltensweisen, die sich bis in die Gegenwart erhalten haben. 

Wir alle – auch wenn wir uns nicht für abergläubisch halten 

– haben in unseren Gebräuchen und Ritualen Formen des 
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Aberglaubens erhalten. Das macht uns noch nicht zu Irren 

oder Gestrigen. Aber vielleicht ist es ganz nützlich, sich selbst 

ein wenig besser kennenzulernen – und zu wissen, was man 

warum eigentlich tut oder nicht tut.

Ohne zu viel vorweg zu nehmen und das Lesen dieses  

Buches überflüssig zu machen: Auch Aberglaube ist ein Glau-

be, vielleicht der falsche und außerdem der Glaube eines 

Anderen. Die Schreibweise als „aber.Glaube“ nimmt Aber-

glaube mit Respekt auf: Es mag nicht mein Glaube sein, er 

mag auch aus meinem Blickwinkel falsch sein. Ich mag dies 

sogar begründen können. Aber so wie ich das Recht habe, 

meinen Glauben zu leben, solange ich dadurch niemandem 

schade, solange hat es jeder andere auch. Gotthold Ephraim 

Lessing (1729–1781), deutscher Schriftsteller, Kritiker und 

Philosoph der Aufklärung, hat in diesem Sinn formuliert: 

„Der Aberglauben schlimmster ist, den seinen für den  

erträglicheren zu halten.“ Abgemildert könnte man auch sagen: 

Der schlimmste Aberglauben ist, sich frei von Aberglauben 

zu wähnen.

Dieses Buch bietet sich Ihnen als Pfadfinder auf einem 

unübersichtlichen Gelände an. Lernen Sie kennen, was Sie 

geprägt hat, immer noch prägt und wovon Sie nichts oder 

nur wenig wissen. Lassen Sie sich zu einer Entdeckungsreise  

in sich selbst einladen. Und, wer weiß, vielleicht wird die Meinung 

des österreichischen Spötters Johann Nepomuk Nestroy 

(1801–1862) dann zu Ihrer eigenen Meinung: 

I lass mir mein Aberglaub’n

durch ka Aufklärung raub’n,

’s is jetzt schön überhaupt,

wenn man an etwas no glaubt.

Manfred Becker-Huberti

Vorwort
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Vorweg:

Magisches, Übersinnliches, Unheimliches, Hexen, 

Dämonen, Amulette, Fetische, Glücksbringer 

oder Bannsprüche scheinen in unserer techni-

sierten Gesellschaft, die auf Logik und naturwissenschaftlichen 

Gesetzen aufgebaut ist, fehl am Platz zu sein – Relikte einer 

lang vergangenen Zeit, uncool und gestrig. Wer das wirklich 

glaubt, mag sich zur Widerlegung nur einmal die Seiten im 

Internet anschauen, auf denen „Hexen“ gegenwärtig ihre 

Magie gegen Honorar online anbieten. Ein winziges Segment 

eines unglaublich größeren Magie-Angebots. 

Vielleicht haben Sie aber auch noch jenes Bild der 

Steuerkonsole im ukrainischen Kernkraftwerk Saporischschja 

vor Augen. Neben zahllosen Skalen, Geräten und Appara-

turen, auf denen der Betriebszustand der maroden Anlage 

ablesbar war, hing eine Ikone der Gottesmutter mit dem 

Jesuskind. Was war das? Ein irritierender vorwissenschaft-

licher Schutzzauber? Ein Zeugnis für die Existenz einer 

Dimension, die nicht beherrschbar ist? Ein Hinweis auf eine 

alte Religion, die längst durch eine neue mit dem Namen 

„Technik“ abgelöst ist? 

Aberglaube
– was ist das?

Dämonen stecken im Holz. Damit sie nicht gegen uns arbeiten, 
wenn wir jemandem Glück wünschen, verhindert man durch 
Klopfen, dass sie die Glückwünsche hören können.
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Vieles kann unter dem Begriff „Aberglaube“ abgelegt 

werden, von Gespenstergeschichten bis zu Joanne Rowlings 

„Harry Potter“. Aberglaube – dieser Begriff ist keine objektive 

Definition, sondern die Verächtlichmachung und Herabwür-

digung des Glaubens eines anderen, mit der Absicht, den 

eigenen Glauben zu verteidigen: das ist Apologetik. Aber-

glaube kann eine Konfession, eine Religion oder eine eigene 

magische Welt neben dem Glauben 

sein, dem sich ein religiöser Mensch 

zugehörig fühlt. Was alles als „Aber-

glaube“ bezeichnet wird, ist kaum 

zu umschreiben. Der Gegenstand 

und seine Bedeutung wandeln sich 

seit dem Aufkommen dieses Wortes 

im 16. Jahrhundert: Das lateinische 

superstitio (aus dem Adjektiv super-stes, Gen. super-stitis = 

darüber, oberhalb stehend; im übertragenen Sinne: überlegen 

= Überglauben) wurde mit „Aberglaube“ übersetzt, aber 

auch mit „Missglaube“ und „Unglaube“. 

Seit dem 16. Jahrhundert wird „Aberglaube“ als 

apologetischer „Kampfbegriff“ eingesetzt. „Aberglaube“ 

bezeichnet bzw. diffamiert die Auffassung und das Verhalten  

„der Anderen“, die sich nicht an die Überzeugungen des 

Urteilenden halten, der wiederum seine eigene Überzeugung, 

seinen Glauben, als den – einzig – richtigen ansieht. Nach seiner 

Überzeugung ist das Andere der Anderen falsch. 

Doch Aberglaube ist eben nicht nur der falsche Glaube 

der Anderen. Aberglaube, Magie und Zauberei sind Erschei-

nungen der Vormoderne, die das Prinzip der Vernunft noch 

nicht kennen. Dagegen gelten Okkultismus, Esoterik und 

außerkirchliche Spiritualität als neue Weltsichten, die sich als 

Gegenbewegungen zu modernen Weltbildern erst ausgebildet 

haben. In sie fließen auch ältere Traditionen ein. Während 

Vorweg: Aberglaube – was ist das?

Vieles kann unter dem  
Begriff „Aberglaube“ abge-
legt werden, von Gespens-

tergeschichten bis zu Joanne 
Rowlings „Harry Potter“.
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das Denken in Vernunftkategorien seit der Aufklärung als die 

einzig legitime Form humaner Intellektualität gilt, sieht man 

in der Neigung zum Okkultismus „ein Symptom der Rückbil-

dung des Bewusstseins“. Ja, der Okkultismus wird eingeordnet 

als „die Metaphysik der dummen Kerle“ (Theodor W. Adorno), 

wobei es den Damen sicher gefällt, wenn sie in diesem 

Zusammenhang nicht als gleichberechtigt erwähnt werden.

Die Breite dessen, was als Aberglaube bezeichnet wird, 

reicht vom versehentlich verstreuten Salz über Glücksklee, 

Horoskop und Kaffeesatz als Mittel der Zukunftsschau bis 

zu – wissenschaftlich nicht fundierten – alternativen Heil-

methoden. 

Für den Volkskundler Dieter Harmening ist der Aber-

glaube „nicht [ein] ahistorisch-fossiles Relikt, sondern ein 

in vielen Teilen inhaltlich fassbarer Rest historischer und 

zeitgenössischer Glaubens- und Wissenssysteme“. Und diese 

funktionieren nicht nach den Kausalitäten der Naturwissen-

schaft, sondern nach den Regeln der Symbolik, Analogie, 

Sympathie und Antipathie. Derartige Praktiken reichen 

bis in den modernen Alltag, meist ohne von den jeweiligen 

Anwendern als Aberglaube erkannt zu werden: Das Daumen-

drücken, dreimaliges Klopfen auf Holz, ein Hufeisen oder der 

gefundene Glücks-Cent bieten dafür ebenso Belege wie das 

Verhalten eines listigen Marketingstrategen, der das von ihm zu  

vermarktende Schloss bewirbt, indem er das fortan wabernde 

Gerücht streut, in diesem Schloss treibe ein unheimliches 

Gespenst sein Unwesen. Aus einer Immobilie wie jede andere 

wird ein Objekt, das Raum und Zeit überschreitet. 

Aberglaube nutzt Übersinnliches, um Unmögliches 

unfehlbar herbeizuführen. So wie der indianische Medizin-

mann oder Zauberer den Regen herbeizwingt, wenn er den 

Regentanz richtig tanzt, so können die Methoden des Aber-

glaubens Glück oder Unglück, Heilung oder Tod, Liebe oder 

Vorweg: Aberglaube – was ist das?



Verzauberter 
Alltag



19

und
Unglückabwehrer

Glückspullis

Maskottchen, Fetische, 
Amulette und Talismane

Verzauberter Alltag

Maskottchen, die Glück bringen sollen, gibt es 

in Hülle und Fülle. Maskottchen sind eine 

Sonderform des Talismans und unverwech-

selbare Erkennungszeichen ihres Auftraggebers. Kaum ein 

Sportverein kommt ohne aus – allemal keine größere Sport-

veranstaltung. Zur Fußball-Europameisterschaft 2016 wurde 

ein Maskottchen mit dem Namen „Super Victor“ kreiert: ein 

braunhaariger Junge im blauen Trikot mit der Nummer 16 

auf Brust und Rücken. Auf der Rückseite seines roten Capes,  

das er wie der Comic-Superman trägt, glänzt das offizielle Logo 

der Europameisterschaft in den französischen Farben Blau, 

Weiß und Rot. Ein des Latein kundiger Klugscheißer be-

merkt, dass victor Sieger bedeutet, und wenn der dazu noch 

wie Superman daher kommt, ist er natürlich unschlagbar! 

Aber auch andere nutzen Maskottchen. Das Walross 

„Antje“ hat erfolgreich für den Norddeutschen Rundfunk 

gearbeitet, der Fern-See(h)Hund „Onkel Otto“ für den 

Hessischen Rundfunk. Die Mainzelmännchen sind noch 

beim Zweiten Deutschen Fernsehen unter Vertrag. Ein Elch, 

früher Schwarzwald-Elch, arbeitet für den Südwestrundfunk 

Der Rosenkranz am Rückspiegel eines Autos hat eine Schutzfunktion.



20

und verfügt – zumindest digital und im Internet – über ein 

eigenes „Elchmuseum“. 

Selbst die alte DDR konnte sich dem Trend nicht ent-

ziehen und hatte 1964 für die Leipziger Messe das Messe-

männchen kreiert, das 30 Jahre für diese Messe warb. Sein 

Erfinder war kein Geringerer als der DDR-Kunstpreisträger 

Gerhard Behrendt, der auch das Sandmännchen erfunden 

hat. Das Messe-Maskottchen stellte einen Geschäftsmann im 

blauen Anzug dar, hatte einen gelben Globus als Kopf, eine 

Pfeife und ein elegantes Hütchen mit den Buchstaben MM 

(das stand für Muster-Messe).

Verzauberter Alltag

Das Wort Amulett ist abgeleitet von dem lateinischen Begriff 

amuletum, der wahrscheinlich wiederum in Verbindung steht  

mit dem Verb amoliri = abwenden. Ein Amulett ist ein magisch- 

zauberisches Schutzmittel, ein Apotropaion (griech. apotrépo 

= abwenden, abhalten), ein Mittel zur Abwehr von Schadens- 

zauber, und unterscheidet sich dadurch von einem Talisman 

(griech. télesma = bestätigtes Abbild, zu télos = Ende, Zweck, Ziel; 

vermittelt über das arabische tilasm = Zauberbild und entlehnt 

aus dem italienischen talismano), der als Glücksbringer verstanden 

wird. Ein Fetisch (port. feitiço = Machwerk, Zauber; frz. fétiche 

von lat. factitius = künstlich gemacht) ist ein verehrter Gegen-

stand, dem angeblich Kraft (Mana, Macht) innewohnt, oder 

der von einem Geist besetzt ist. Dieser Fetisch kann Menschen- 

oder Tiergestalt annehmen und durch besondere Substanzen (Steine, 

Zähne, Haare ...) magisch aufgeladen werden. Er wird im Schutz- 

und Abwehrzauber verwendet. Maskottchen oder Maskotte  

(frz. mascotte, bzw. provenzalisch mascòta, masca = Hexe) 

bezeichnet einen Glücksbringer, meist in Form eines Tieres, eines  

vermenschlichten Tieres oder eines stilisierten, comicartigen Phan-

tasiewesens. Das dem Amulett ähnliche Maskottchen steht für eine 

Marke, ein Produkt, eine Firma, eine Veranstaltung usw.
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Eine Studie über die Verwendung von religiösen Amu-

letten und Talismanen im Auto, durchgeführt vom Zentrum 

für kirchliche Sozialforschung (ZEKIS) der Katholischen 

Hochschule Freiburg hat aufschlussreiche Ergebnisse er-

bracht. Knapp die Hälfte aller PKW 

(46 %) trägt solche Vergegenständ-

lichungen – in der Philosophie 

spricht man von „Objektivationen“ 

– die etwas über die Insassen mit-

teilen. Die meisten Objektivationen 

sind Stofftiere. Bei 15 Prozent der 

PKW, in denen sich jemand durch 

solche Objektivationen mitteilt, ist 

diese Kommunikation religiöser 

Art. Immerhin jeder zehnte PKW 

kommuniziert – so oder auf andere Art – religiös. Religiöse 

Objektivationen finden sich in etwa 8 Prozent aller Autos. 

Geordnet nach Häufigkeit sind das: Engel, Rosenkränze, 

Kreuze, religiöse Ketten, asiatische Symbole, Traumfänger, 

Ichthys- (also Fisch-) Symbole, Fatimaaugen, Texte, Christopho-

rusplaketten, Heiligenbilder und Buddhafiguren. 

Die Autoren der Studie schlussfolgern: „Religiöse Symbole  

am und im Auto haben für ihre Nutzer unterschiedliche 

Funktionen. Die wenigsten religiösen Symbole am und im 

Auto haben für ihre Nutzer eine Ausweis- und Bekenntnis-

funktion“. Letzteres konzentriere sich „auf die Ichthys, die 

aktiv angebracht werden und nicht (passiv) übernommen 

wurden“. Die Ausweis- und Bekenntnisfunktion „kann aber 

auch für Rosenkränze und Buddhafiguren gelten“. Rosen-

kränzen, Heiligenbildern, Osterkerzen und indischen Götter-

darstellungen sprechen die Autoren eine „Erinnerungsfunk-

tion“ zu, eine Affektkontrollfunktion den Madonnen- und 

Christophorus-Bildern: Der Blick auf diese Objekte soll dazu 

Verzauberter Alltag

Religiöse Objektivationen 
finden sich in etwa 8 Prozent 
aller Autos. Geordnet nach 
Häufigkeit sind das: Engel, 
Rosenkränze, Kreuze, 
religiöse Ketten, asiatische 
Symbole, Traumfänger ...
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